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Schwerpunkt: Die Macht der Veränderung

Die Verhaltensanalyse SORKC nach Kanfer / Phillips

ein Ansatz für Veränderungen

es – abweichend vom traditionellen Mediationsablauf – sinnvoll sein, die Parteien durch unbequemes Nachfragen 

Wichtig ist hierbei professionelles Fragen, ohne durch wildes Improvisieren mehr zu verhindern, anstatt zu helfen.

Marita Katharina Wambach-Schulz

  Streit
  Aggressivität
  Herabsetzung
  Geringschätzung
  Übergriffe
  herausfordernde Blicke
  …

  Angst
  Trauer
  Glück
  Liebe

Familienmediation  
Konkrete Vereinbarungen, die die zu realisierenden Interessen, Bedürfnisse, Wünsche (latent oder bewusst) der jeweiligen Partei befriedigen können:
Diese müssen dialogisch-empathisch herausgearbeitet und auf ihre Funktionalität überprüft werden!

Integratives Erklärungsmodell als Veränderungsansatz  problematischen Verhaltens im Familiensystem

Aversiver Zustand Emotionen (primär)
klar, rein, ergriffen

S
Stimulus/Signale

K
Kontingenz + Consequences

O
Organismusvariable

R
Reaktion/Problemverhalten

Emotionen (sekundär)
bewusst/unbewusst 

Ersatzgefühle

unbefriedigte Bedürfnisse, 
verletzte Grundbedürfnisse, 

Interessen, Wünsche
… in der Ausübung von Rollen

 innerer Mangelzustand

(Handlungen Aktor A)
sichtbare Verhaltensweisen

verbale/nonverbale 
Kommunikation

(C)Konsequenzen
(Handlungen Aktor B als Folge)

Kontingenz:
-kontinuierlich 

-intermittierend

  Orientierung/Kontrolle
  Selbstwerterhalt/-erhöhung
  Selbstwertschutz
  Bindung
  Unlustvermeidung
  Lusterhöhung 
  Anerkennung
  Wertschätzung
  Respekt
  Zuwendung
  Rücksicht
  Selbstverwirklichung
  …

  nicht zum vereinbarten 
    Termin erscheinen
  das Kind nicht abholen – 

    trotz Absprachen
  Schuldzuweisungen
  aggressiv werden
  diffamierende E-Mails schreiben
  beleidigen
  drohen
  Allianzen suchen
  ignorieren, schweigen
  sich zurückziehen
  Rmot:  Schlagen
  Rkog: „Na warte, dir zeig ich‘s!“
  Rem:   Wut, Rache
  Rphys: Schweißausbruch, Puls!
  …

Von Aktor B als beeinträchtigend
empfundene Verhaltensweisen 
des Aktors A

  negative Bewertungen
  Beobachtungen
  Empfindungen
  Vorwürfe
  Interpretationen
  Forderung nach Veränderung
  … 

  Wut
  Rachsucht
  Hilflosigkeit
  Einsamkeit
  Panik
  Ohnmacht
  Hass
  Ekel
  Ausgeliefertsein
  Eifersucht
  Missgunst
  Neid
  …
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Stimulus
„S“ 

Organismusvariable
„O“

Reaktion
„R“

Consequences
„C“

Kontingenz
„K“
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Schwerpunkt: Die Macht der Veränderung

Glasls Sicht, übertragen auf die Familienmediation

Deformierung der seelischen Funktionen – 
Erlebte Differenzen der Parteien in Wahrnehmungen 

  Denken/Vorstellen
  Fühlen
  Wollen

führen in Handlungen der Partei A zu Folgen, die von der 
anderen Partei B als beeinträchtigend empfunden werden. 
Definitionselemente nach Glasl (2015: 24).

Abb. 2:  Erlebte Differenzen (Quelle: Marita Katharina Wambach-Schulz in 
Anlehnung an Glasl 2015).

Die Bedeutung von Konsequenzen
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Stimmers Rollenatom

Bedürfnisse und Interessen entstehen in Ausübung familiärer Rollen:

  Mutter/Partnerin

  Vater/Partner

  Liebende

  Rollenvorbilder für die Kinder

  Erziehungsberechtigte

  Vermittelnde von Normen und Werten

  relevante Bindungspersonen

  Fördernde und Versorgende der Kinder

  Vermittelnde von Tradition

  Erfüllende gesellschaftlicher Anforderungen

  Ermöglichende für Erstrebenswertes

  Ausübende von Berufsrollen

  Freundesrollen

  …

Abb. 3:  Rollenatom im Familiensystem (Quelle: Marita Katharina Wambach-
Schulz in Anlehnung an Stimmer 2000).

Anwendung der Modelle in der Mediation
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Dr. phil. Marita Katharina Wambach-Schulz
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